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Die Deutſchen unermüdlich vorwärts.
Die 25. Mobilmachungswoche

brachte uns hier bei uns abwechſelnd Froſt, Schnee, Tau-
wetter, Regen und Sturm. Nach allen Nachrichten iſt das
Wetter auf den Kriegsſchauplätzen ähnlich geweſen; im
Weſten vielleicht 1-2 Grad wärmer, im Oſten 12 Grad
kälter. Dazu kurze Tage und lange Nächte. Wie die Wege,
namentlich in Polen, jetzt ausſehen, davon kann man ſich bei
uns, ſelbſt wenn man von Rübenwagen zerfahrene Feldwege
anſieht, kaum einen Begriff machen. Außerhalb der Wege
kann höchſtens die Infanterie ſich noch bewegen. Daß unter
ſolchen Verhältniſſen militäriſche Operationen ſtattfinden, iſt
ein reines Wunder. Und doch kommen wir noch vor
wärts, im Weſten wie im Oſten. Die franzöſiſchen
Angriffe ſind dagegen überall zuſammenge-
brochen. Auch der mit großem Tamtam angekündigte
Vormarſch von Belfort aus in das Oberelſaß--eine Wieder
holung des Bourbakiſchen Zuges von 18709/71 iſt nicht
über die Vogeſen herausgekommen. Jmmerhin zeigt uns
dieſes Vorgehen, was wir 1871 bei der Feſtſetzung der
Grenze an dieſer Stelle verabſäumt haben. Jn der Preſſe,
der feindlichen wie der neutralen, wird jetzt behauptet, daß
die bisher gewählte Stelle gar nicht die richtige für den
Vorſtoß nach Deutſchland ſei. Dieſe liege in dem Winkel
der jetzigen Kriegsfront, etwa bei Verdun, und der Weg
führe durch Luxemburg. Natürlich macht die Neutralität
Luxemburgs den Franzoſen kein Bedenken. Zweifelhafter
ſcheint ihnen ſchon zu ſein, ob wir ſie dort durchbaſſen
werden! Jn der neutralen Preſſe wird jedenfalls betont,
daß jetzt nach Lage der Verhältniſſe für uns an dieſer
Stelle ein ſiegreicher Angriff von großer Bedeutung ſein
würde. Wir können es wohl unſerer Heeresleitung über-
laſſen, ob ſie ihn hier, ſobald die Witterung es erlaubt, mit
aller Entſchiedenheit anſetzen will.

Die Franzoſen und Engländer beſchießen einſtweilen
die belgiſchen und franzöſiſchen Ortſchaften hinter unſerer
Front. Daß es bloß kindiſcher Aerger über den Mangel
aller anderen Erfolge ſei, der ſie zu dieſer Handlungsweiſe
veranloßt, kann man doch nicht gut annehmen. Die Eng
länder zerſtören ja rückſichtslos alles, was ſie zerſtören
können. weil ſie glauben, daß jede Vernichtung feindlichen
oder befreundeten Eigentums auf dem Feſtlande ihrem
wirtſchaftlichen Leben und ihrem Handel Vorteil bringe.
Was aber die Franzoſen zu einem ſolchen Vorgehen bewegen

Daß ſie uns damit einen großen unmittelbaren Na chte il bereiteten, indem ſie die Quartiere
hinter unſerer Front zerſtören, können ſie doch nicht an-
nehmen. Jedenfalls ſteht er in keinem Verhältnis zu dem
Schaden, den ſie ihrem eigenen Lande zufügen. Oder
ſehen ſie es nicht mehr als ihr eigenes an,weil wir das wirtſchaftliche Leben in ihm
nach Möglichkeit wieder in Gang zu bringen
ſuchen?

Unſer Organiſationstalent zeigt ſich allerdings auch hier
ſchon wieder in voller Blüte, wie es, namentlich auch von
unparteiiſchen, ja felbſt von eigentlich uns feindlich ge
ſinnten Neutralen, die Deutſchland bereiſt haben, be
wundert wird. Jetzt hat ſich dieſes Talent namentlich auf
die Streckung der Getreidevorräte, insbeſondere desWeizens, geworfen. Jn Berlin und anderen Großſtädten
merkt man jetzt auf einmal, daß Krieg iſt, weil das friſche
Frühſtücksbrötchen verboten iſt! Nun, man wird ſich auch
daran gewöhnen! Die Kuchenbäckerei iſt noch nicht ver
boten. Hier wäre es Sache unſerer Konditoren, dem
Zucker unter Verwendung von möglichſt
wenig Weizenmehl einen größeren Abſatz zu
verſchaffen. Denn Zucker, von dem wir noch über-reichliche Mengen beſitzen, iſt ein vortreffliches
Nahrungsmittel. Leider rührt ſich unſere Zucker
induſtrie ſehr wenig, um den Abſatz zu fördern. So gibt
es noch nicht einmal eine zweckmäßge Herſtellung von
Feldpoſtbriefen zu 250 und 500 Gramm, um Zucker als
Liebesgabe ins Feld zu ſenden. Eingekerbte Tafeln ließen
ſich aber, wie von Schokolade, ſehr gut herſtellen.

Jm Oſten rechnen die Ruſſen auf den „General
Winter“. Nun, wir auch! Wenn man auf ruſſiſcher Seite
hofft, nach dem Zufrieren der maſuriſchen Seen leichter
hinüberkommen und in Oſtpreußen vordringen zu können,
ſo werden unſere Verteidigungstruppen an der ganzen oſt
und weſtpreußiſchen Verteidigungslinie dieſen Plan wohl zu
Waſſer werden laſſen. Unſer Vordringen gegen und um
Warſchan iſt aber ſelbſt bei den jetzigen Wegeverhältniſſen
gelungen, es wird bei Froſt und Schnee noch beſſer gehen.
Denn eingerichtet ſind wir auf einen Winterfeldzug, viel-
leicht beſſer als die Ruſſen ſelbſt! Wie weit wir den
Winterfeldzug in das feindliche Land hineintreiben, mag
dahingeſtellt bleiben. Nur darf man bei Betrachtung der

Sonntag, 10. Januar 1915.

Verhältniſſe im Oſten nicht außer Acht haſſen, daß Warſchau
nur um ein Geringes öſtlicher liegt als Königsberg, auf
dern Höhe von Ortelsburg, Friedland, Tapiau, und daß
etwa die Hälfte von Oſtpreußen ſich weiter
öſtlich befindet.

England ſucht die Erfolge, die es gegen unſer Feſt
Iand oder gegen unſere Flotte nicht erringen kann, durch
Drangſalierung der neutralen Schiffahrt zu erreichen. Wir
haben ſchon früher darauf hingewieſen, daß papierne Pro
teſte demgegenüber wirkungslos ſein werden. Selbſt
Amerika hat mit einem ſolchen bis jetzt nichts erreicht. So
lange die neutralen Länder ſich nicht zu einer entſchiedenen
Handlungsweiſe aufraffen, werden ſie keine Erfolge haben.
Für uns hat das Vorgehen Englands nur das eine Gute,
daß es die Stimmung in den neutralen Ländern doch ſtark
geändert hat. Ueberall hat man eingeſehen, daß man nur
von England, nicht von Deutſchland etwas zu
fürchten hat. Die Werbungen des Dreiverbandes um
Unterſtützung durch die Neutralen finden deshalb nirgends
mehr Gegenliebe. Und man ſträubt ſich überall dagegen,
ſich zu einer ſolchen Unterſtützung zwingen zu laſſen.
Selbſt das von England ſo ſtark abhängige Portugal
ſchwankt noch hin und her. Die iapaniſ chen Trauben
ſind für Frankreich auch ſauer geworden. Japan denkt
nicht daran, ſich durch Entſendung eines
ſtarken Hilfsheeres nach Europa in Aſien
zu ſchwächen. Und nun findet man es in Frankreich
auf einmal für nicht angebracht javaniſche Hilfe herbeizu-
holen.

Auch die Kämpfe in dem Karpathen und im
Kaukaſus leiden unter der Witterung. Jm allgemeinen
iſt es jetzt ein Kampf der Organiſationen. Unſere
Organiſatiom, insbeſondere unſere militäriſche, die
unſere Gegner ja als „Militarismus“ bekämpfenund vernichten wollen iſt aber auganſcheinlich beſſer
als irgendeine feindliche. Deshalb können
wir auch weiter mit Vertrauen in die Zu-
kunft ſchauen in der

dreiundzwanzigſten Mobilmachungswoche.

Präſident Wilſon über die Aufgabe der
Vereinigten Staaten.

Das Reuterſche Bureau meldet aus Jndianapolis: Prä
ſident Wilſon erklärte in einer hier gehaltenen Rede, die
Pflichten, die das Land gegen die übrige Welt zu erfüllen
habe, hingen größtenteils von der Art ab, wie es die
Pflichten gegen ſich ſelbſt erfülle. Wenn die Vereinigten
Staaten das Gleichgewicht bewahren wollen, ſo werden ſie
ſpäter Europa den Frieden bringen können. Die Ameri-
kaner denken ſtets an das, was ſie nicht berührt, nämlich
an das, was jenſeits des Ozeans geſchieht. Sie ſollten die
Gedanken auf die eigenen Angelegenheiten richten.

Neues von der Emdenmannſchaft.
Kopenhagen, 9. Jan. Die „Berlinske Tidende“ ver

öffentlicht eine Reihe weiterer Jnformationen über die
Taten der in Freiheit befindlichen „Emden“ Manm-
ſchaft aus Rangoon. Danach bemächtigte ſich die etwa
50 Mann ſtarke Mannſchaft zunächſt eines alten engliſchen
Dreimaſters namens „Ayeſha“. Jn das Schiff bauten ſie
einige Kanonen und ein ihnen zur Verfügung ſtehendes
Maſchinengewehr ein. Dieſe Geſchütze bilden zuſammen
mit einem wieder hergeſtellten alten Mörſer, der ſich auf
dem „Ayeſha“ befand, die geſamte Bewaffnung dieſes
Segelſchiffes, das augenblicklich die ganze Handelsſchiffahrt
in den oſtindiſchen Gewäſſern aufs höchſte ſtört und beun-
ruhigt und allen Verfolgungen der engliſchen Kreuzer trotzt.
Vor einiger Zeit nun kaperte der „Ayeſha“ einen ziemlich
modernen engliſchen Kohlendampfer „Oxfort“. Der größere
Teil der deutſchen Mannſchaft ſiedelte auf den Dampfer
über, der jetzt als „Emden Nr. 2“ Jagd auf die engliſchen
und frunzöſiſchen Handelsſchiffe macht. Man befürchtet
engliſcherſeits, daß den engliſchen Schiffen eine ReiheHandelsfahrzeuge ſchon zum Opfer gefallen ſind, da von oſt

indiſchen Hafenbehörden mehrere Handelsdampfer als über
fällig gemeldet worden ſind. Die Murinebehörden in
Rangoon haben jetzt eine öffentliche Warnung vor dem
„Ayeſha“ und der „Oxford“ erlaſſen mit einer genauen
Beſchreibung beider Schiffe.

Die Kämpfe in Kamerun.
London, 8. Jan. Hier vorliegende Meldungen aus

Duala beſagen, daß ein kleiner Teil der deutſchan
Streitkräfte, und zwar zehn Weiße und etwas über
hundert Farbige, ſich nach einem Ueberfall einer engliſchen
Patrouille durch das von den Engländern beſetzte Gebiet
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durch geſchlagen hat und' ſich augenblicklich auf der
Johann-Albrechtshöhe befindet. Dieſe von der Natur be-
reits ſehr geſchützte Höhe iſt von der Handvoll Deutſcher
noch weiter befeſtigt worden und trotzt bisher jedem
Angriffe. Eine Operation großen Stils wird
gegen das kleine Fort eingeleitet werden
müſſen.

Wie die Engländer ihre Verbündeten
verluumden.

Ein unerhört ſchamloſes Muſterbeiſpiel eng-
liſcher Verleumdung, begangen am eigenen Bun
desgenoſſen, teilen in einem entrüſteten Artikel die „Neuen
Züricher Nachrichten“ mit. Es heißt da:

Vor uns liegt eine Nummer der kanadiſchen illuſtrierten
Zeitſchrift „Courier“ vom 28. November v. Js., die unter
einer großen Ueberſchrift:

„Alle belgiſchen Offiziere waren beſtochen!Das deutſche Geld kaufte ſie alle mit Aus-
nahme des Generals Leman, des helden-mütigen Verteidigers von Lüttich!“

Ausführungen bringt, die ſich die Feder ſträubt wiederzugeben,
und die jedem ehrlichen Menſchen das Blut ins Antlitz treiben.
Hier nur einige Beiſpiele:

Der Fall von Antwerpen iſt in der deutſchen Preſſe
als ein mächtiger Triumph deutſcher Waffen auspoſaunt worden,
doch ich kann meinen Leſern in Kanada und in den Vereinigten
Staaten ſagen, daß deutſches Geld und deutſche
Spione tauſendmal wirkſamer waren als ihre großen
42-entimeterHaubitzen.

Antwerpen war v erkauft wie Namur verkauft war
durch die verräteriſchen belgiſchen Offiziere

Die belgiſchen Soldaten ſind gegen ihre Offiziere auf das
höchſte aufgebracht.

Jch habe ganze Abteilungen geſehen, die dem Feinde
einfach verkauft waren.

Fragt irgend einen belgiſchen Artilleriſten, wie
oft ihre Offiziere davongelaufen ſind, indem ſie Ziel-
apparate und alles mitnahmen und die hilfloſen Artilleriſten
ſchießen hießen, die nicht wußten wohin.“

Das Schweizer Blatt bemerkt dazu:
„Dieſe Proben dürften genügen. Wie geſagt, die Feder

ſträubt ſich gegen dieſe Beſudelung aller, ausgeſprochen
aller belgiſchen Offiziere. Der Zweck dieſer
kanadiſchen Berichterſtattung iſt klar: den kanadiſchen und
amerikaniſchen Leſern zu erklären, warum Antwerpen
gefallen iſt, trotzdem es auch von britiſchen Trup-
pen verteidigt wurde. Doch um welchen Preis wird dieſe
Erklärung gegeben? Um den Preis der Ehre der
eigenen Verbündeten, um den Preis der Ehre derFreunde, die ihr Blut für das britiſche Reich vergoſſen
haben! Wir hoben für ſolche Erſcheinungen, die wie
Hyänen des Schlachtfeldes das große Ringen begleiten, nur
ein Gefühl: den Ekel

Wie ein reiner B er gquell mutet uns daher die
einfache, unverbrüchliche Treue, die nicht wankende wahre
Waffenbrüderſchaft an, die aus der deutſchenund öſterreichiſchen Journaliſtik atmen, weil die in
den Herzen der Völker leben und in ihrer Kraft
und Eeſundheit gegen moraliſche Seuchen immun ſind.“

Vom weſtlichen Kriegsſchauplatz
Die Kämpfe im Sundgau.

Baſel, 9. Jan. Jn den unteren Vogeſen und auf der
Front zwiſchen Diedolshauſen und den Höhen von St. Dié
iſt die franzöſiſche Offenſive zum Stehen ge-
kommen. De deutſchen Truppen haben die Strecke von
St. Dié bis nach St. Leonhard beſetzt. Alle franzöſiſchen
Angriffe wurden glänzend zurückgewieſen. Die Deutſchen
erhalten fortwährend bedeutende Jnfanterie- und Artillerie-
verſtärkungen. Die neue Sundgaubahn Waldighofent-
St. Ludwig leiſtet der Heeresleitung beim Truppentrans-
port vorzügliche Dienſte. Die Zahl der aus dem elſäſſiſchen
Operationsgebiet nach St. Ludwig und Leopoldshöhe kom-
menden Verwundeten iſt auffallend klein. Sie weiſen
meiſt nur kleine Verletzungen auf. Das franzöſiſche
Artilleriefeuer vermag den deutſchen Stellungen keinen
großen Schaden zuzufügen. Die Verwundeten erzählen,
die Schützengräben ſeien oft bis zu 20 und 30 Zentimeter
mit Waſſer angefüllt geweſen. Tagelang hätten die Mann
ſchaften bis über die Knie im Waſſer geſtanden. Bei den
Franzoſen, deren Schützengräben keine Ablaufgräben ge-
habt hätten, ſei es noch viel ſchlimmer geweſen. (T.-U.)
Deutſche Slugzenge über Dünkirchen und Furnes.

„Daily Chronicle“ meldet: Deutſche Flugzeuge er
ſchienen neuerdings über Dünkirchen und warfen mehrere
Bomben ab. Getötet wurde niemand. Zwei andere Flug-
zeuge erſchienen über Furnes.



e

n

e

C

Die Kämpfe in Flandern.
Amſterdam, 9. Jan. Der „Telegraaf“ meldet aus

Sluis vom 7. Januar In der Nacht auf Donnerstag er
tönte wieder Kanonendonner von der Yſer her. Zwiſchen
Lombartzvyde und Weſtende und bei St. Georges wütet der
Kampf heftig weiter, trotz ſcheußlichſten Wetters, denn es
ſtürmt und regnet un unterbrochen. Daß die Deutſchen hier
an keinen Rückzug denken, geht hervor aus den Requiſi
tionen in den nordflanderiſchen Dörfern für Zwecke der
Armee. Das Ueberſchwemmungsgebiet bereitet den Fran

zoſen und Belgiern bei Nieuport große Schwierigkeiten.
Aus Birſchote wird berichtet, daß die eigentliche Stadt ſtin Händen der Deutſchen befindet. Die Yſer ſcheidet ihre

Linie von denen der Verbündeten. Sie haben ſich auf der
Weſtſeite, der ſogenannten Hohenburg und dem „Das Fort“
genannten Häuſerkompler, feſtgeſetzt, das zur Gemeinde
Caeskerke gehört. Beide Parteien haben ſich in den ſtark
verwüſteten Häuſern verſchanzt. An der Yſer haben die
Je alſo eine r Birſchote--St. Georges
ie bis zu einem Punkt an der Küſte zwi baund Weſtende geht. w dwthen Onibortzbde

Ein franzöſiſcher GenDer General der W el e nd iſt ge
fallen.

ort 7 älteſte Sohn Vivianis gefallen.
Paris, 9. Jan. Meldung der „Agence Havas“Miniſterpräſident Viviani wurde amtlich vom Loh nes

älteſten Sohnes benachrichtigt, welcher als Jnfanterieſoldat
beim Angriff gegen einen deutſchen Schützengraben fiel.

Vom öſtlichen Kriegsſchauplatz.
Kus dem öſterreichiſchen Hauptquartier.
Wien, 9. Jan. Amtlich wird verlautbart: 9. Januarabends:Jn We ſtgalizien, wo ſich die Gegner Vumetſt

bis auf die nächſte Diſtanz gegenüberſtehen, wurde geſtern
ein Nachtangriff des Feindes auf den Höhen nordweſtlich
Zakliezyn abgewieſen. Nördlich der Weichſel dauert der
Geſchützkampf an. Die Kirche einer größeren Ortſchaft in
Ruſſiſch-Polen mußte geſtern in Brand geſchoſſen werden,
da die Ruſſen auf dem Kirchturm Maſchinengewehre auf-
geſtellt hatten. Jn der ſüdlichen Bukowina und
in den Kar“pathen nur Plänkeleien.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalſtabes:
v. Höfer, Feldmarſchalleutnant.

Rußland will das Eigentum verſtorbener
Deutſcher und Geſterreicher einſtecken.

Der Petersburger „Rjetſch“ hat eine Mitteilung über
den Runderlaß des ruſſiſchen Miniſteriums
des Aeußern wegen der Behandlung des Eigen-
tums in Rußland verſtorbener Staatsan-
gehöriger Deutſchlands oder Oeſterreich-
Ungarns veröffentlicht. Danach ſoll deutſches Eigentum
in Rußland unter dem Schutz der geſetzlich zuſtändigen
ruſſiſchen Behörden bleiben und an Konſuln oder kon
ſulariſche Agenten anderer Staaten ausgehändigt werden.
Die Provinzgouverneure ſind nicht verpflichtet, dem Mini-
ſterium des Jnnern oder einem Konſul einer fremden
Macht von dem Ableben eines deutſchen oder öſterreichiſch-
ungariſchen Staatsangehörigen Kenntnis zu geben, oder
das Miniſterium des Aeußern mittels Urkunden über ſolche
Todesfölle oder über Einzelheiten über den Nachlaß zu
benachrichtigen.

Von jenſeits des RKanals.
Englands Antwort auf die amerikaniſche Note.

Dem Reuterſchen Bureau zufolge iſt eine ſehr freund-
ſchaftlich und offenherzig gehaltene vorläufige Antwort auf
die amerikaniſche Note geſtern abgeſandt worden.

(Reuler.) Staatsſekretär Bryan teilte am Freitag ſpät
abends mit, daß er Englands Antwort auf die amerikaniſche

arbeiten.

direkte militäriſche Kontrolle geſtellt würden, ja, ſie würden

Marinebrigade nach Antwerpen zu ſenden. Die

Noke empfangen habe. Sie ſoll gemäß einer Verabredung
zwiſchen dem Staatsdepartement und dem engliſchen Aus
wärtigen Amt Sonntag nachmittag bekanntgegeben werden.
Beſprechungen über einen deutſchen Einfall in England.

London 9. Jan. Jn der heutigen Sitzung des Ober
hauſes führte Marquis of Crewe über die Vorbereitun-
gen gegen eine Jnvaſion aus, daß bereits Mitte Oktober
die Lordleutnants der verſchiedenen Grafſchaften ent
ſprechende Anweiſungen erhalten hätten. Es ſeien Lokal-
notausſchüſſe gebildet worden, welche die Einzelheiten aus

e Lord Curzon (Oppoſition) bemerkte hierzu, die
gebildeten Streitkräfte ſeien nutzlos, falls ſie nicht unter

ſogar eine große Gefahr darſtellen, da ſie vom Feinde viel
leicht nicht als Kombattanten anerkannt würden. Lord
Selborne ſagte, es ſei verfehlt geweſen, eine

Flotte ſolle nicht nur zu Patrouillenzwecken
verwendet werden. Jhre Hauptaufgabe beſtehe darin, die
deutſche Flotte zu vernichten, wenn dieſe ſich herauswage.

Lord Haldane ſpricht große Worte.
Jm engliſchen Oberhauſe ſagte Lord Haldane bei

der Erörterung der militäriſchen Lage:
Die Aufforderung zum Heereseintritt wurde muſtergiltig

beantwortet. Es ſei kein Grund vorhanden, vorher zu ſagen,
daß das Prinzip des freiwilligen Dienſtes einen Fehlſchritt be
deuten würde. Falls die Notwendigkeit der Dienſtpflicht er
wieſen ſei, füge die Regierung ſich der Notwendigkeit. Haldane
fuhr fort: Wir kämpfen für die nationale Exiſtenz. Nur ein
Sieg, der die Wiederkehr des früheren Zuſtandes ausſchließt,
kann als befriedigend gelten. Die dem Lande geſtellte Aufgabe
iſt ſehr ſchwer, aber keine Mühe und keine Hilfsquellen des
Landes ſollen geſpart werden, um die große Aufgabe zu einem
glücklichen Ende zu führen.

Engliſche Zenſur über neutrale Poſt.
Mäßigung ſei Blödſinn, das Weſen des Krieges ſei Ge

walt, hat bekanntlich Admiral Fiſher, der Erſte Seelord
der engliſchen Admiralität, geſagt. Daß das nicht nur mit
Bezug auf die Gegner gemeint iſt, ſondern von England
auch gegenüber den Neutralen als Richtſchnur beobachtet
wird, dafür bringt das „B. Tgbl.“ einen neuen Beweis,
indem es folgenden ihm zur Verfügung geſtellten Brief
veröffentlicht:

Ein Freund von mir, Holländer, der ſeit Jahren in Buiten-
zorg auf Java wohnt und für gewiſſe Zahlungen ein Konto auf
der Dresdner Bank in Steglitz unterhält, wollte ſeinen Ver
wandten, deren Söhne im deutſchen Heer im Felde ſtehen, Ueber-
weiſungen machen und ſchrieb zu dieſem Zweck von dort aus an
die Bank. Dieſer Brief iſt in London geöffnet worden und ihm
mit dem bekannten Zenſurvermerk „opened by censor“ wieder
zurückgeſchickt worden, ſo daß bis jetzt die Ueberweiſung unmöglich
war. Dieſer Fall zeigt wieder einmal, daß die Engländer vor
einer Durchſuchung der Poſtſäcke, die von einem neutralen Lande
kommen, nicht zurückſcheuen. Es bedeutet gleichfalls einen Ein
griff in die Rechte der neutralen Staaten, ſpeziell Hollands, denn
die Briefe von den holländiſchen Kolonien gehen über Holland,
ſcheinen aber von den Engländern abgefangen und zenſuriert zu
werden. Es paßt dies vortrefflich zu der Zenſur, die ſich die Eng
länder über Poſtſendungen anmaßen, die über Holland von hier
aus ins neutrale Ausland gehen.

Es wäre natürlich Sache der holländiſchen Poſtbehörde,
für die Verletzung der Neutralität Rechenſchaft zu ver
langen. Wird durch den engliſchen Gewaltakt diesmal ja
ſogar ein Holländer in ſeiner Handlungsfreiheit wider-
rechtlich beſchränkt, während die Zenſur, die England ſich
über die holländiſche Poſt angemaßt hat, ſich bisher nur
gegen Deutſche oder Oeſterreicher richtete.

23 engliſche Fiſchdampfer verloren gegangen.
Seit Ausbruch des Krieges ſind 32 Fiſchdampfer aus

Grimsby verloren gegangen.

Kleine Kriegsbilder.
Franzöſiſche Anleihe.

Die Bank von England fordert mit Zuſtimmung der eng-
liſchen Regierung zur Zeichnung einer franzöſiſchen Anleihe im
Betrage von 10 Millionen Pfund Sterling auf.

Zur Frage der Auswechſelung der kriegsunbrauchbaren
Gefangenen

bemerkt „Corriere d'gtalia“, daß autoriſierte Perſönlichkeiten
erklären man werde bei der wirklichen Durchführung des Planes,
der im Prinzip bereits angenommen ſei, auf keine Schwierigkeiten
ſtoßen. Jn der Tat würde die Beförderung der als untauglich
7 Kriegsdienſt befundenen Gefangenen nach einem neutralen

ebiet ſehr leicht ſein und dort könnte die Auswechslung vor ſich
gehen. Die Schweiz würde ſich wegen ihrer geographiſchen Lage
für den Austauſch der Gefangenen zwiſchen Frankreich und
Deutſchland empfehlen, Rumänien für öſterreichiſche, ungariſche
und ruſſiſche, und Holland für engliſche und deutſche Kriegs
gefangene.

Für den Dreiverband.
(Reuter.) Der portugieſiſche Senat drückte ein

ſtimmig das Vertrauen zur Armee und zur Flotte aus. Die bri
tiſche Armee und die Armeen der Verbündeten wurden in das
Vertrauensvotum eingeſchloſſen.

Deutſche aus den Südſeeinſeln auf dem Wege
San Franzisko.

Die Deutſchen reiſen von Herbertshöh am 16. Januar
mit dem Dampfer „Sonoma“ nach San Franzisko ab. Bei
der Uebergabe der Jnſel wurde vereinbart, daß der Gouverneur
und die Zivilbeamten gegen Ehrenwort nach Deutſchland zurückkehren dürfen. 101 utſche Familien beabſichtigen mit der
„Sonoma“ zu reiſen.

Der letzte Gruß eines unſchuldig Verurteilten.
Am 5, November iſt der Poſtaſſiſtent Seyfert in

Caſablan a als Spion erſchoſſen worden. Die
„Köln. Atg.“ teilt jetzt den Abſchiedsbrief des der franzö
ſiſchen Mordjuſtiz zum Opfer Gefallenen mit. Er lautet:

Caſablanca, 5. November 1914. Liebe Tante und An
gehörige! Jch muß ſterben, ich ſoll ſoeben erſchoſſen werden,
ich bin unſchuldig, ich habe nie Spionage getrieben. Lebt alle
herzlich wohl, innigen Dank für alles Gute und alle Liebe.
Denkt auch fernerhin an mich und betet für mich. Jch ſterbe
gern für's liebe deutſche Vaterland! Ade Jhr Lieben!

Euer treuer Friedrich Sehfert.

Ausland.
Mexikaniſches.

Das Reuterſche Bureau meldet aus Galveſton: Nach
Berichten des amerikaniſchen Konſulates hat Carranza ein
Dekret erlaſſen, durch das alle ſeit 1876 verliehenen Kon
zeſſionen jeder Art aufgehoben ſind.

Neue Miniſter in Japan.
Meldung des Reuterſchen Bureaus: Viscomte Oura

wurde zum Miniſter des Jnnern, Kano zum Miniſter für
Ackerbau und Handel ernannt.

Kleine Nachrichten.
Ein wackerer Zeitungsmann

Am Freitag abend iſt der politiſche Schriftſteller und lang-
jährige politiſche Redakteur der „Hamburger Nachrichten.
Hermann Hofmann, der in den Jahren 1890 bis 1895
die Beziehungen der „Hamburger Nachrichten“ zum Fürſten
Bismarck vermittelte, und der publiziſtiſche Vertrauens
mann Bismarcks nach ſeinem Rücktritt war, genau 65 Jahre
alt nach ſchwerer Krankheit geſtorben.
Das Brandunglück auf der New-Yorker Untergrundbahn.

London, 9. Jan. Zum Brandunglück auf der
New-Yorker Untergrundbahn melden die„Times“ aus New-York: Der Chef der Feuerwehr erzählt
darüber: „Es war eine Szene, wie ich ſie kaum jemals im
Leben mitgemacht habe. Jn der 55. Straße fand ich zwei
Züge, die ſich gegenüberſtanden. Die Jſolierung der Drähte
war in Brand geraten und hüllte die Wagen in dichten
Rauch. Männer und Frauen lagen wie erſtarrt auf den
Bänken mit verglaſten Augen und regungsloſen Geſichtern;
andere krochen längs der Korridore über Perſonen hinweg,
die wie tot dalagen. Auf den Plattformen lagen die Leute
zuſammengedrängt, einige wurden bewußtlos, als ſie ver
ſuchten, durch die Fenſter zu klettern. Es wurden ſchließlich
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Verſunkenes Land.
15] Roman von Hans Dominik.

„Aber beſter Papa, ich denke gar nicht daran, jemals
Landwirt zu werden. Jch habe begründete Ausſicht, meine
Karriere ſo weiter zu führen, daß ſie mir volle Befriedigung
und ich darf es ſicher hoffen auch materiellen Gewinn
bringen wird.“

„Das Gehalt eines Regierungsrates iſt nicht welt-
erſchütternd“, ſagte Herr von Wildberg trocken. „Du wirſt
bei meinen Lebzeiten auf einen gehörigen Zuſchuß, ſpäter
auf Dein Erbteil angewieſen ſein.“

„So lange ich im Staatsdienſt bleibe, vielleicht; wenn
ich nicht gut heirate. Obwohl Miniſterialdirektoren ein
ganz annehmbares Einkommen haben.“

Der alte Herr blieb ſtehen und ſchaute ſeinen Sohn ver-
wundert an.

„Hoho, mein Junge, Du willſt ja hoch hinaus. Aber
nicht jeder Regierungsrat wird Miniſterialdirektor. Eben-
ſowenig, wie jeder Leutnant es zum General bringt

„Sehr richtig bemerkt, lieber Papa. Aber der Offizier
im Generalſtabe hat ſchon eine gewiſſe Anwartſchaft auf
die Generalsſtreifen, und im Miniſterium zu ſein, iſt für
den Beamten dasſelbe, was der Generalſtab für den Haupt-
mann bedeutet.“

Fritz von Wildberg erhob ſich und trat ſeinem Vater
gegenüber.

„Unterſchätze mich nicht, Papa. Jch will nicht als Re-
gierungsrat ſitzen bleiben, bis ich vor Alter und Grauheit
zum Geheimen ernannt werde. Ich will in ſpäteſtens zehn
Jahren Oberregierungsrat ſein. Wenn ich mir das nicht
zutraute, ſo würde ich freiwillig umſatteln und mich heute
noch mit der Landwirtſchaft anfreunden.“

„Du haſt Dir viel vorgenommen, mein Sohn. Wenn
Du es erreichſt, ſoll es mich freuen. Ob Du es erreichſt,
das iſt Deine Sache.“

„Wenn Du wüßteſt, Papa, wie ich bei den maßgebenden
Berliner Stellen angeſchrieben bin, würdeſt Du nicht
zweifeln. Es iſt eine große Seltenheit, daß ein junger
Hilfsarbeiter Gelegenheit bekommt, dem Miniſter direkt
Dinge vorzutragen, die ſonſt von den alten Räten bearbeitet
werden. Jch bin meiner Sache ſehr ſicher.“

„Ah bah! Es geht auch dort im Ochſentrott“, wehrte
der alte Herr ab, „und Miniſter ſind wie die Blumen auf Hilfsaktion.“

dem Felde, die heute blühen, und der Wind geht über ſie
und ſie verdorren und man kennt ihre Stätte nicht mehr.“

Fritz von Wildberg mußte über das Zitat lächeln.
„Das gilt nur für politiſche Miniſter, Papa, Fach

miniſter pflegen ſich zehn bis zwanzig Jahre zu halten. Und
überdies verkehre ich in Berlin nicht nur im Hauſe des
Miniſters, ſondern auch bei anderen maßgebenden Perſön-
lichkeiten der Hofgeſellſchaft und der führenden politiſchen
Kreiſe. Nochmals: Dein Aelteſter und Einziger iſt doch nicht
ſo dumm, wie Du vielleicht denkſt.“

„Mag Dir das alles gelingen! Jch weiß jedenfalls
danach, daß ich auf Dich für die Bewirtſchaftung von Wild-
berg nicht rechnen kann. Auf die Dauer bleiben alſo nur
drei Möglichkeiten. Ellen muß einen Landwirt heiraten,
oder Jhr müßt ſpäter das Gut durch einen Pächter ver-
walten laſſen, oder der Gedanke iſt mir am meiſten zu-
wider unſer altes Familiengut wird einmal verkauft.“

Fritz von Wildberg ſetzte ſich wieder und zündete ſich
eine Zigarette an.

„Aber liebſter, beſter Papa, das ſteht doch aſles noch in
weiter Ferne und ich glaube, der heutige Tag iſt der denk-
bar wenigſt geeignete, gerade dieſe Dinge zu beſprechen.
Warum ſoll Ellen nicht einen tüchtigen Agrarier bekommen,
der Dir die Sorge für Wildberg ein für allemal von den
Schultern nimmt. Freilich, gerade heute würde der ſchwer
zu finden ſein. Du haſt wohl ſchon ſelber geſehen, wie die
Felder im Tale ausſehen. Die Winterſaat iſt futſch, kom
plett futſch. Das kann ich Dir ſogar als Juriſt ſagen. Man
braucht nicht Landwirt zu ſein, um das Geröll auf den
Feldern zu ſehen.“

Ein Diener trat ein und überreichte dem Aſſeſſor einen
Brief.

„Jch denke, wir ſind vorläufig klar. Jch ſtehe Dir am
Abend gern zu weiterer Rückſprache zur Verfügung. Ent-
ſchuldige mich jetzt, Papa. Jch habe noch eine kleine Be
ſprechung vor apropros, Du wirſt Dich doch an der
Hilfsaktion beteiligen, die für die Ueberſchwemmten organi-
ſiert werden muß?“

Fritz von Wildberg verließ das Zimmer und zehn
Minuten ſpäter trug ihn der leichte Korbwagen vom Schloß
nach dem Dorf. Und hielt dort vor dem Hauſe des Sani-
tätsrats Hilbert.

„Sie haben mich zu ſich gebeten, Onkel Doktor. Womit
kann ich Jhnen dienen? Es handelt ſich wohl um die

„Nicht direkt, Herr von Wildberg. Nach den Depeſchen,
die ich erhielt, ſetzt bereits in ganz Deutſchland eine groß
artige Sammlung von Bargeld, Kleidungsſtücken, Saatkorn
und dergleichen für die Ueberſchwemmten ein. Aber daran
denke ich im Augenblick weniger, obwohl auch da mancherlei
zu organiſieren ſein wird. Diesmal bat nicht ich Sie,
ſondern Kurt, der bei mir iſt.“

Wildberg folgte dem Sanitätsrat ins Haus, wo ihm
ſein Freund ſchon entgegen kam: „Gut, daß Du da biſt,
Fritz, Du haſt hoffentlich Zeit, mich zu hören, das Unglück
iſt ſo furchtbar, es hat ja nicht allein unſere Provinz be
troffen.“

„Was Du ſagſt, haſt Du Nochrichten? Jch habe dieſe
furchtbare Nacht an der Seite Deines Vaters verlebt, aber
weiteres weiß ich noch nicht, die Morgenzeitung brachte erſt
ganz wenig.“

„So komm und höre.“ Damit zog Kurt Hilbert den
Aſſeſſor in das Studierzimmer ſeines Vaters, breitete eine
Karte von Deutſchland auf dem Tiſch aus und holte ein
dickes Bündel von Depeſchen herbei, die er vorzuleſen be-
gann, indem er gleichzeitig die betroffenen Orte auf der
Karte markierte. Mit vollem Jntereſſe folgte Aſſeſſor von
Wildherg dieſem Vortrag. Er fand da eine bewunderungs

ü Information. Beſſer konnte er ſie zu dieſer Zeit
im Miniſterium erwarten. Da war jede Ueberflutung

und feder Bergrutſch und Hauseinſturz gemeldet und erſt
an der Hand dieſer zahlreichen Depeſchen offenbarte ſich ihm
die Kataſtrophe in ihrer ganzen Größe.

„Notürlich wieder Geheimrat von Hölder“ ging es ihm
durch den Kopf. „Wer anders, als der einflußreiche
Finanzmnann, konnte ſo ſchnell ein derartig vollkommenes
Nachrichtenmaterial erhalten.“

Kurt Hilbert fuhr fort:
„Du ſiehſt, daß die Kataſtrophe enorm iſt. Natürlich

werden allerorten Sammlungen einſetzen, um die dringende
Not zu lindern.“

„Freilich, ich hörte und ſprach ſchon vor einer halben
Stunde davon. Man wird Geld und warme Kleidungsſtücke
ſammeln.“

„Das wird man tun, aber Du ſtimmſt mir wohl bei,
daß das nur ein Verlegenheitsmittel iſt. Es mag die augen
blickliche Not lindern. Aber es verhindert nicht die Wieder
kehr derartiger Kataſtrophen.“

(Fortſetzung folgt.



alle herausgezogen und nur ein einziger Toler iſt zu be
trauern, während etwa 300 verletzt ſind.“ Aber die Szene
in der 55. Straße war nur eine von den vielen. Als der
elektriſche Strom um 8 Uhr ausblieb, wurden nicht weniger
als 500 lanne Züge mit ungefähr 300 000 Reiſenden zum
Stillſtand gebracht. Einzelne der Züge konnten nur ein
paar Schritt vorwärts gebracht werden, trotzdem hatte man
noch eine Stunde lang Billetts ausgegeben. Die Lichter er
loſchen, und als man endlich den Verſuch machte, den Strom
durchzulaſſen, fingen die Drähte in der 55. Straße Feuer.
Tauſende von verängſtigten Paſſagieren ergriffen die
Flucht. Es wurde feſtgeſtellt, daß eins der Hauptleitungs
kabel durchgebrannt war, was die Urſache zu dem Still
ſtand der Bahn bildete.

Preußiſche Verluſtüiſte Kr. 120.
gefallen vm. vermißt i. G. in Gefangenſchaft,

wo nichts angegeben verwundet.)
2. Garde-Erſatz- Regt. F. Kirſch, Wienrode E. Kiehne,

Altenbrak P. Böhlke, Gladau x P. Einecke, Hettſtedt
F. Meißner, Weißenfels x P. Liſchke, Moſchwig F. Mevers,

Oker F. Wendlandt, Calvörde M. Heutkger, Stendal
x S. Hille, Gr.-Ottersleben O. Gräfe, Granſchütz H. Müller,
Gutenwegens F. Heitzwebel, Stendal O. Spillhagen,
Staßfurt f.

2. Garde- Reſerve Regt. Willy Holländer, Halle
Garde-Reſerve-Jäger-Bataillon. A. Koch, Magdeburg.
Lehr-Jnfantreie- Regiment. E. Pfeiffer, Halle vm. P.

Theuerkauf, Halle.
ReſerveJnf.-Regt. Nr. 19. O. Rüdiger, Nordhauſen, bish.

vm., verw.
Jnf.-Regt. Nr. 22. H. Winkelmann, Kläden, Jnor.
ReſerveJnf.Regt. Nr. 26. W. Grohmeher, Bornſen

W. Grube, Magdeburg F. Voigt, Hohenberg O. Naue,
Bellingen E. Hoppe, Weſteregeln Vizefeldw. E. Korge,
Wartenberg a. E. F. Abel, Borſtel P. Fricke, Riebau

A. Buſſe, Darſekau K. Garlipp, Borſtel x O. Mahnke,
Dröſede K. Neumann, Naſſaden W. Rambow, Höwiſch

O. Schnöckel, Pickenſen à F. Schwarz, Langenſalzwedel
E. Wensky, Angerburg O. Bümann, Sallenthin W.

Herrmann, Gommern E. Hundt, Calbe a. S. O. Reeck,
Berkau, an ſeinen Wunden O. Rönneberg, Drebenſtedt

Ltin. d. R. W. Kautz, Schwiederſchwende x Off.-Stellv. Ullr.
Schulz, Wernigerode A. Buſch, Tangermünde O. Lüders,
Walsleben c Guſt. Mathies II, Hohenwulſch P. Kliemiſch,
Magdeburg x G. Brauns, Kathendorf x E. Schulze, Sten
dal W. Bangermann, Nordhauſen x K. Albrecht, Magde-
burg O. Lemme, Siepe x F. Gerloff, Bösdorf vm.Off. -Stellv. W. Ballin Feldw. H. Ratzeburg, Parchim

H. Mertens I, Bismarck K. Marx, Stendal x K. Taege,
AltBensdorf G. Harneh, Stendal G. Gädecke, Gollens-
dorf H. Klippel, Magdeburg W. Maibaum, Brungau H.
Unger, Gr.-Salze vm. F. Gartz, Carritz P. Guhls, Dt.
Pretzier.

ReſerveJnf.Regt. Nr. 46. Robert Biermann, Halle
F. Auguſtin, Steele Joh. Hauffa, Schrimm j.
Jnf.-Regt. Nr. 49. P. Richter, Gr.-Kühnau vm. E.

Zappe, Zerbſt, vm.
Jnf.-Regt. Nr. 59. Paul Stelter, Hohendorf K. Dähn,

Arendſee vm. Otto Schacher, Halle vm.
Jnf.Regt. Nr. 72. H. Strube, Torgau M. Ruske,

Lindau Friedr. Stange, Halle x E. Hirſch, Pröſen x Fr.
Ochſe, Ammendorf H. Wohlrath, Zſchornewitz F.
Reſerve-Jnf.-Regt. Nr. 72. E. Jahn, Wittenberg G.
Streuber, Eilenburg W. Th. Körner, Gräfenhainichen, i. G.

H. Seiffert, Greppin.
Landw.-Jnf.-Regt. Nr. 82. K. Heiſe, Biſchhagen x E.

Früh, Altengottern A. Kleppe, Heiligenſtadt f.
Jnf.Regt. Nr. 88. H. Elling, Tangermünde
Jnfanterie-Regt. Nr. 132. A. Wüſtefeld, Berlingerode F.
JnfanterieRegt. Nr. 144. J. Thies, Niederorſcheln F.

Sächſiſche Verluſtliſte Nr. 87.
Reſerve-Jäger-Bataillon Nr. 25. P. Häusler, Hohenſtein-

Ernſtthal.
2. Pionier-Bataillon Nr. 22. M. Schönland, H ſteinErnſtthal. 8 enſteSächſiſche Verluſtliſte Nr. 88.
8. Jnfanterie-Regt. Nr. 107. F. Werner, Blankenau

R. Przybilla, Helbra, bisher vm., iſt F.
12. Jnfanterie-Regt. Nr. 177. R. Schmidt, Althaldens-

leben, bisher verw., im Laz. Juvigny F.
Reſerve-Jnf.“Regt. Nr. 244. R. Weber, Halle J.

Müller I, Schkeuditz, bisher vm., iſt verw. x W. Exner, Erfurt,
bisher iſt leicht verw.

Provinz Sachſen und Umgebung.

Kriegsbilder aus der Provinz.
Zwei franzöſiſche Offiziere aus dem Gefangenenlager

in Torgau entwichen.
Wie aus Torgau vom 9. Januar gemeldet wird, ſind in

der Nacht zum 9. Januar aus dem Kriegsgefangenenlager
Fort Zinna bei Torgau die kriegsgefangenen franzöſiſchen
Offiziere Oberleutnant de Mouſtier vom 31. Kolonial-
Infanterie Regiment und Leutnant Waharte vom 104. Jn-
fanterie- Regiment entwichen. Das Signalement der beiden iſt
folgendes: de Mouſtier 1,70 groß, ſchlank und ſchwarzer Schnurr-

bart, Waharte 1,68 groß, kurzgeſchorenes Haar und roter
Schnurrbart. Trägt wahrſcheinlich blauen Pelerinenmantel.
Einer von beiden ſpricht deutſch.

Träger des Eiſernen Kreuzes.
„Aus den öſtlichen Kreiſen des Merſeburger
Regierungsbezirks wurden mit dem Eiſernen Kreuz
ausgezeichnet: Gefreiter Walter Stadtler aus Elſterwerda,
Horniſt Müller aus Pleſſa, Vizefeldwebel Albert Hörig
aus Cölſa, Unteroffizier Lehrer Rodrian aus Malitzſchkendorf,
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Unteroffizier Erich Lehmann aus Colochau, Unteroffizier
Paul Oeſterritz aus Schützberg, Vizewachtmeiſter Konrad
Lange aus Jeßnitz, Unteroffizier Wilhelm Bormann aus
Schleeſen, Gefreiter Otto Wolter aus Dobien, Hauptmann
James Simpſon aus Teuchel, deſſen Brüder der Rittmeiſter
George Simpfſon und Hauptmann Erich Simpſon, Leut-
nant Carl Ludwig Dreyer, Feldwebel Polizeikommiſſar
Wehrſtedt, beide aus Wittenberg, n Langholz
aus Elſter, Reſerviſt Großmann aus Seegrehna,

Generalfeldmarſchall v. Hindenburgs Dank.
Der Gemeinderat in Zerbſt hat in ſeiner letzten Sitzung

beſchloſſen, der Straße, die von der Kaſerne nach dem Gefangenen
lager führt, den Namen Hindenburg-Allee zu geben, unſerer
Stadt zur Ehre, unſeren Nachkommen zu Erinnerung
an eine große Zeit und einen großen Helden: Generalfeldmarſchall
v. Hindenburg hat auf das Schreiben des Magiſtrats, in dem um
die Erlaubnis hierzu gebeten wurde, folgende Antwort gegeben:

Hauptquartier Oſt, den 29. 12. 1914. Hochverehrter Herr
Oberbürgermeiſterl Jhnen und den ſtädtiſchen Behörden danke
ich herzlichſt für die freundlichen Glückwünſche und die Benach-
richtigung, einer Straße meinen Namen geben zu wollen.
Schon Jhre dieſes Beſchluſſes weiſt darauf hin,
daß Sie hierbei der mir unterſtellten Truppen gedachten, die mit
unvergleichlicher Tapferkeit und zäher Ausdauer meine Siegeerfochten haben. Jndem ich Ihrer mir ſo wohlbekannten

freundlichen Stadt ferneres Blühen und Gedeihen wünſche, bin
ich mit vorzüglicher Hochachtung Jhr ergebener v. Hindenburg,
Generalfeldmarſchall und Oberbefehlshaber der geſamten
deutſchen Streitkräfte im Oſten.“

Der Gemeinderat beſchloß, dieſem Brief einen Ehrenplatz im
ſtädtiſchen Muſeum zu geben.

Für den Hilfslazarettzug der Landwirtſchaft in der
Provinz Sachſen und Anhalt

wurden in Büſchdorf bei Halle 713,50 Mark geſammelt und
dem zuſtändigen Ausſchuß überwieſen.

X Merſeburg, 9. Jan. (Militäriſche Vorbereitung
der Jugend. Der neue Kommandeur des Ge-
fangenenlagers.) Der Ortsausſchuß für die militäriſche
Vorbereitung der Jugend hielt geſtern abend eine öffentliche Ver-
ſammlung ab, zu welcher Vertreter der ſtaatlichen und ſtädtiſchen
Körperſchaften ſowie zahlreiche Herren aus Beamten- und Hand-
werkerkreiſen erſchienen waren. Seminaroberlehrer Hemprich
illuſtrierte in ſeinem Vortrag die Notwendigkeit der Organiſation.
Es entſpann ſich eine ſehr umfangreiche und intereſſante Aus
ſprache. Das Ergebnis der Verſammlung war der Beſchluß
der Bildung einer zweiten Jugendkommpagnie,
zu welcher zahlreiche Eintrittsmeldungen in Ausſicht geſtellt
wurden. Die erſte Kompagnie zählt ca. 200 Mann. Mit der
Führung der Kommandantur des Gefangenenlagers wurde
Generalmajor Künſtling beauftragt. Das Lager erhält jetzt
elektriſche Beleuchtung.

R. Deſſau, 9. Jan. (Städtiſches.) Jn Der erſten
Sitzung des Gemeinderats im neuen Jahre berichtete Ober-
bürgermeiſter Geheimrat Dr. Ebeling über die bisher in Deſſau
getroffenen Kriegsmaßnahmen. An Unterſtützung der Familien
der Einberufenen hat die Stadt bis Ende Dezember 157 247,33
Mark gezahlt. Außerdem ſind an Reſerviſtenfamilien aus der
freiwilligen ſtädtiſchen Sammlung 14 222,78 Mark bezahlt wor-
den. Der Jnduſtrieverein hat für Familien der Deſſauer Ein-
berufenen bis jetzt rund 143 000 Mark gezahlt. Zur Fürſorge
für die Truppen im Feindesland und im Jnlande ſind von der
Stadt gemeinnützige Arbeitsſtellen eingerichtet worden. Arbeits-
loſe ſind in Deſſau nicht vorhanden. Unter dem Krieg leiden
aber die Zimmervermieterinnen, die Handwerksmeiſter mit
kleinem Betriebe, die Weißnäherinnen und dergl. Für Be-
dürftige aus dieſen Kreiſen hat die Stadt bisher rund 6000 Mark
aufgewandt. Jn der ſtädtiſchen Ziegelei wird eine Schweine-
zucht eingerichtet. Jm Frühjahr wird die Stadtverwaltung un-
entgeltlich Land zur Verfügung ſtellen, um Frühkartoffeln und
Gemüſe darauf zu pflanzen. Die Stadtgärtnerei zieht bereits
Pflanzen dafür.

4 Zerbſt, 9. Jan. (Jn der geſtrigen Gemeinde-
ratsſitzung) wurde der Beitritt der Stadt Zerbſt zu der
hier zu gründenden Kriegsdarlehnsgenoſſenſchaft,

Bom bis 17. Januar
ſind

pfun HFeldpoſtbriefe für
Kriegsteilnehmer

zugelaſſen. Wir empfehlen Jhnen unſere Feld
poſtkartons, den amtlichen Vorſchriften ent-
ſprechend, das Stück mit 15 Pfg.

Jeder Karton iſt mit vorſchriftsmäßigem Feldpoſtetikett ver
ſehen, welches wegen der Adreſſe nur ansgefüllt zu werden
braucht. Zu beziehen durch die

Geſchäftsſtelle der Halleſchen 57eitung,
Landeszeitung für die Provinz Sachſen, für Anhalt u. Thüringen,

Halle (Saale), Leipziger Straße 61/62.

ten der nVentur- Ausverkauf winn.
Alle Wintermäntel, Regenmäntel, Ahbendmäntel

Alle fertigen Kleider, Blusen u. Unterröcke Alle Iackenkleider, Kleiderröcke, Waschkleider
kommen 2u nie dagewesenen billigen Preisen zum Verkauf.

Franz Reich, hofneferant
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die zur Unterſtützung der und ber Kleineiwerbetreibenden dienen ſoll, gutgeheißen und 5000 Mark für

Anteile bewilligt. 87 der Stadtverordnetenſitzung wurden
Geh. Archivrat Dr. äſchke als Stadtverordnetenvorſteher

und Generalagent Moll als deſſen Stellvertreter einſtimmig
wiedergewählt. Fabrikbeſitzer Elſt er wurde als unbeſoldeter
Stadtrat auf ſechs Jahre wiedergewählt.

b. Kaſſel, 9. Jan. (Zwei Franzoſen,), die im hieſigen
Gefangenenlager untergebracht waren, iſt es trotz ſcharfer Be
wachun lungen, die Freiheit wieder zu erlangen. Einer vonihnen ſpr cht perfekt deutſch.

Aus Halle und Umgebung.
Halle, den 10. Januar.

Das Eiſerne Kreuz.
Herm. Arthur Vorholz aus Halle, Wielandſtraße Nr. S,
für hervoragende Tapferkeit vor dem Feinde das Eiſerne

uz erhalten.

Ueber die „Kreuzpfennig“ Sammlung des Roten Kreuzes
gehen uns folgende Mitteilungen zu:

Durch Beſchlüſſe des Zentralkomitees vom Roten
Kreuz zu Berlin und des für die Provinz Sachſen ge
bildeten Bezirks Ausſchuſſes in Magdeburg iſt die Einführung
einer „Kreuzpfennig-Sammlung“ durch Ausgabe von „Kreuz-
pfennig“ Marken beſchloſſen worden. Auf Einladung des Dele-

ierten des Bezirks Ausſchuſſes Hern Geheimen KommerzienratsSregner fand am 29 v. Mts. im Sitzungszimmer der hieſigen
Handelskammer eine Verſammlung zur Bildung eines Ortsaus-
ſchuſſes für den Stadtkreis Halle a. S. und den Saalkreis ſtatt.
Der Verſammlung wohnte auch Se. Exzellenz der Herr Ober
präſident der Provinz Sachſen von Hegel, Vorſitzender des Pro
vinzialvereins vom Roten Kreuz in Magdeburg bei. Jn den
Ortsaus ſchuß wurden gewählt die Herren: Regierungsbau-
meiſter Fr. Kallmeyer als Vorſitzender, Stadtrat Engelke
als ſtellvertretender Vorſitzender, Geheimer Kommerzienrat Dr.
Lehmann, Geheimer Kommerzienrat Steckner, Kaufmann
Oswald We iſe, Kaufmann Friedrich Grſt mann. Außerdem
wurde noch ein erweiterter Ausſchuß gebildet, dem die
Herren Bornſchlegell, Maurermeiſter Grote, Grupe,
Hierl, Kaeppel, Landrat von Kroſigk, Geheimer Re-
gierungsrat Menzel, Moewes, Obermeiſter Fr. Müller,
H. Pfeiffer, Stadtrat Probſt, Julius Ritter und
Schornack angehören. Die Geſchäftsſtelle des Ortsaus-
ſchuſſes wird bei dem Vorſitzenden Magdeburgerſtraße 49 einge-
richtet.

Um die Ausgabe der Marken ſollen die hieſigen Bankhäufer
gebeten werden.

Die „Kreuzpfennig“-Sammlung, die ihre Einnahmen durch
Ausgabe der „Kreuzpfennig“-Marken erzielt, führt die ſämtlichen
ihr zufließenden Gelder an das Rote Kreuz ab. Das Rote
Kreuz verwendet die Mittel zur Heilung der Wunden und Milde-
rung des Elends der im Felde für uns Kämpfenden, ihrer An-
gehörigen und ihrer Jnvaliden. Ausgegeben werden Marken zu
5 Pfg. und 10 Pfg., in Bogen von je 100 und in Heften von je
20 Stück. Gedacht iſt Verwendung von Marken auf: 1. die
in den Hotels den Gäſten zu gebenden Rechnungen, 2. Rechnungen
und Quittungen aller Art im geſamten Geſchäftsverkehr, 3. Brief-
ſendungen jeder Art, insbeſondere auf die portofreien Feldpoſt-
briefe. Ueber den Vertrieb der Marken wird demnächſt noch
Näheres bekannt gegeben werden.

An die Einwohner von Halle und den Saalkreis ergeht die
dringende und herzliche Bitte, ſich recht zahlreich und andauernd
an dem Liebeswerke durch Verwendung von „Kreuzpfennig“-
Marken zu beteiligen. Unſere Väter, unſere Söhne, Brüder und
Gatten geben ihr Blut dahin zum Schutze des Vaterlandes! Laßt
uns, die wir im geſicherten Heim unſerem Beruf nachgehen kön-
nen, zu unſerem Teile fortgeſetzt dazu beitragen, die Not zu
lindern und nicht matt werden in der Hilfsfreudigkeit.

Darum ſteuere ein Jeder bei nach ſeiner Kraft!
Verwendet „Kreuzpfennig“-Marken!

Die Elternſprechſtunde im Statiſtiſchen Amte der Stadt
Halle Stadthaus, Eingang Schmeerſtraße, 3. Stock findet
für die Schüler der ſtädtiſchen Schulen jeden Dienstag und
Donnerstag nachmittag von 5--6 Uhr ſtatt. Die Ratſuchenden
müſſen den Geſundheitsbogen, der vorher dem Herrn Schularzt
in ſeiner Sprechſtunde vorzulegen iſt, mitbringen. Für Schüle-
rinnen gibt die Auskunftsſtelle für Frauenberufe Gottesacker-
ſtraße 4, 1. Stock, ab Januar 1915, Freitags von 4—-5 Uhr
Ratſchläge.

Aus der St. Ulrichskirchengemeinde. Aus dem Jahres-
bericht iſt noch folgendes mitzuteilen: Man hat ſehr den Mangel
an geeigneten Räumen empfunden, in denen die gemeinſamen
Arbeiten der Kriegsfürſorge erledigt werden könnten. Auch die
Verſammlungen der kirchlichen Vereine haben unter dieſem
Mangel gelitten. Die zur Erhaltung der Gebäude in dem Vor-
anſchlag der Kirchenrechnung ausgeworfenen Mittel wurden zur
Ausbeſſerung des Kirchendachs und der Kirchenheizung, ſowie
der Predigerhäuſer und der Küſterwohnung verbraucht. Eine
Ausſicht auf Vermehrung der Einnahmen durch Verkauf des
Ackers, den die Kirche beſitzt, iſt durch den Ausbruch des Krieges
in die Ferne gerückt worden. Ein früheres Gemeindemitglied hat
3000 Mark mit der Beſtimmung übergeben, daß die Hälfte der
Zinſen (45 Mark) jährlich zum Beſten der Kirche, die andere
Hälfte aber hundert Jahre lang zinsbar angelegt werden ſoll.
Das Vermächtnis wird unter dem Namen „Stiftung 1914“ ge-
führt. Für den 1913 verſtorbenen Aelteſten Hotelier Neſſe
wurde der bisherige Gemeindevertreter Maurermeiſter Elſte und
für den aus der Pfarrei verzogenen Aelteſten Bankdirektor Pfahl
der Gemeindevertreter Kaufmann Göricke in den Gemeinde
kirchenrat gewählt. An ihre Stelle und als Erſatz für den ver
ſtorbenen Gemeindevertreter Angermann wurden gewählt Kauf-
mann Brehmer, Kaufmann Jahn und Direktor Dr. Scheithauer.
Die Stelle des erſt vor Jahresfriſt zum Patronatsvertreter be
ſtellten Stadtrats Deicke, der am 10. Oktober 1914 auf dem
Felde der Ehre gefallen iſt, wurde noch nicht wiederbeſetzt. Jn
dieſem Herbſte finden wiederum die kirchlichen Wahlen ſtatt,
die Anmeldung zur kirchlichen Wählerliſte kann jederze h
allen Mitgliedern des Gemeindekirchenrats erfolgen.
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Verkauf nur gegen Kassa.
Kein Umtausch.

Aenderungen werden berechnet.
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Halleſche Skizzen.
Der Krieg und die Vereine.

hm. Nach dem fünfmonatlichen furchtbaren Völkerringen
gehört es nun auch ſchon zu den BVinſenwahrheiten der Welt
geſchichte, daß der Krieg alle Werte umwertet. Wer nicht mit
dem aller Jdeale baren Schädel eines geſchäftsgierigen Eng
länders oder der verſtändnisloſen Seele eines BVaſchkiren be
gabt iſt, dem hämmerten die harten Tatſachen der Zeitereigniſſe
die Erkenntnis ein, daß unſere vielgerühmte Kultur ein ſchön
lackiertes Ding iſt, deſſen verführeriſche Außenſeite eine gewiſſe
innere Leere und Oede zwar verbirgt, aber darum nicht aus der
Welt ſchafft. Nicht zu den großen Erſcheinungen in dieſem
e relic ken 8 zu m e e n 71 und Ab-onderlichkeiten, die er im Gefolge gehabt hat, gehört die jetzigeGeſtaltung unſeres Pereingleb S t. gev teris

Man kennt von früher her noch das Sprichwort: Wo zweioder drei Deutſche verſammelt ſind, da gründen ſie einen Verein

Dieſes Sprichwort, das ſeine Berechtigung nur allzuſehr auch in
Halle erwies, wo kein Tag ohne Vereinsgründung verflof und
etwa anderthalb Tauſend Vereine und Vereinchen die alte Salz
ſtadt zwar nicht in den Ruf einer bevorzugten Erzeugerin
aktiſchen Salzes, wohl aber in den Geruch der Vereinsmeierei
brachten dieſes Sprichwort alſo deutete zugleich etwas Gutes
und etwas Lächerliches an. Das Gute liegt darin, daß es der
Deutſchen Geſchick als Organiſatoren im Kleinen wie im Großen
kündete. Das Lächerliche kennzeichnete ſich in der Geſchicklichkeit,
mit Erfolg die Kräfte in kleinlicher Vereinstätigkeit zu zerſplittern
und für die Löſung größerer Aufgaben unfruchtbar zu machen.
Dieſer Zug, der ſich in dem Vereinswirrwarr ausprägt, trägt
das Janusgeſicht der Zwieſpältigkeit oder um das deutſcher
auszudrücken er erſcheint wie ein Karren, den ein Pferd
vorwärts und ein dahinter geſpanntes Pferd rückwärts zu ziehen
verſuchen. Man kommt damit nicht vom Fleck, wohl aber kann
es geſchehen, daß, wenn der rückwärtige Schimmel ſtärker iſt
wie ſein Kollege an der vorderen Deichſel, daß der Karren ſchließ-
lich verfahren wird. Gewiß, nicht bloß unſer Halle das ſich ja
freilich auf der anderen Seite erfolgreich Mühe gegeben hat,
ſein Anſehen zu heben, indem es ſich einen Ruf als Schulſtadt
und als Mittelpunkt einer hochentwickelten Großgewerbetätig-
keit verſchaffte darf ſich als Vereins-Muſterſtadt bezeichnen,
jede Stadt im lieben Vaterlande macht ihr darin den Vorrang
ſtreitig, allein nach unſeren Erfahrungen dürfte ſie doch als
Vereinsgründerin vor vielen, vielen Orten mit einer Höchſt
leiſtung prunken können. Worauf ſie aber am wenigſten ſtolz
zu ſein braucht.

Denn in der Natur der Sache liegt es, daß ſie damit zu-
gleich die Stadt der höchſten Zahl von Gardinenpredigten iſt,
wenn ſie auch trotz eifrigſtem Bemühen noch immer nicht München
und anderen hochberühmten Oertern im geſegneten Bayernlande
den Vorrang als Bierſtadt ſtreitig zu machen vermochte. Es
ſcheint demnach, um ein weniges von dem eigentlichen Gegen-
ſtand abzuſchweifen, doch nicht die Behauptung vereinsfeind-
licher Menſchen ganz richtig zu ſein, daß das Vereinsleben
gewöhnlich eben als Vereinsmeierei benamſet ins Bier-
philiſtertum führt. Jnwieweit eine andere Behauptung richtig
iſt, daß der eifrige Beſuch von Vereinsſitzungen zu gewal-
tigen Leiſtungen in redneriſcher Beziehung anreizt, was
wiederum Zwiſtigkeiten und Rechthaberei und als weitere Folge
dieſer Erſcheinung Abſonderungen und neue Vereinsgründungen
zum Endergebnis hat, bleibe hier unerörtert. Unzweifelhaft zu-
treffend aber iſt es, daß unſere Frauenwelt den Vereinsgeſchäften
der Männer ſtarkes Mißtrauen entgegenbrachte, inſonderheit
dann, wenn ſich die Sitzungen vorgeblich bis in die Morgen
ſtunden ausdehnten eine Verſicherung der Ehegatten, die die
Aufhebung der Polizeiſtunde vor zwei Jahren immerhin mit
einem Schimmer der Möglichkeit umkleidete. Dabei mag nun
aber nicht verſchwiegen bleiben die Gerechtigkeit gegen das
männliche Geſchlecht verlangt es daß auch die „Krone der
Schöpfung“, von der Forderung nach Gleichberechtigung aus-
gehend, in jüngſter Zeit mehr und mehr dem Sport der Vereins-
gründungen zu huldigen begann. Ganz zu ſchweigen von den
mehr oder minder beglaubigten Gepflogenheiten, wie ſie in den
Kaffeekränzchen und Teeſtunden in die Erſcheinung treten ſollen.

In dieſe Entwicklung der Dinge nun hat auch der Krieg mit
rauher Hand eingegriffen. Das Gute, das nach dem Geſagten der
Neigung der Deutſchen nach Vereinsbildung innewohnt, den
Organiſationsgedanken, hat er in mächtiger Weiſe ans Licht ge
bracht und das Lächerliche hat er in Nichts verſinken laſſen. Wir
Deutſchen haben die Zerſplitterung reſtlos aufgegeben und uns
zu einem einigen, machtvollen Gebilde wie mit einem Zauber-
ſchlage zuſammengeſchweißt. Wir haben damit eine Schöpfung
vollbracht, wie ſie in der deutſchen Geſchichte ſelbſt nicht während
der Befreiungskriege und während des deutſch franzöſiſchen
Krieges zu verzeichnen geweſen iſt. Gewaltig und groß ſteht das
deutſche Volk da, eine rieſenhafte Geſtalt von überragender Kraft
und Stärke, erfüllt von dem lebendigſten Volksbewußtſein, ein
Recke, gegen den die Hinterliſt und Tücke ſeiner Feinde vergeblich
ankämpft.

Vor ſolcher gewaltigen Größe ſchwanden alle Kleinlichkeiten
und Abſonderlichkeiten des deutſchen Weſens dahin. Und in
keiner Hinſicht trat das ſo ſinnfällig zutage, wie durch das Auf-
hören der ſonſt ſo beliebten Vereinsmeierei. Die vielen Hunderte
von Vereinen in unſerer Stadt haben ſich zwar nicht aufgelöſt, aber
ſie ſchlafen den Winterſchlaf der Untätigkeit zu ei/er Zeit, in der
ſie ſonſt vor lauter Wichtigkeiten ihres Daſeins außerhalb der
Vereinsgeſchäfte kaum noch einen Blick für das große Ganze
hatten. Wo noch eine Vereinstätigkeit im Schwange iſt, da hat
ſie ſich in den Dienſt der großen Aufgaben des Vaterlandes
geſtellt. Kaum noch gönnt man ſich hier und da die Abwickelung

hen ingw hen Vereinsgeſchäfte, dann aber tritt wieder

uhe ein. vWorüber niemand größere Freude empfindet, als der viel-
plagte Zeitungsmann, zu deſſen nicht ganz fragloſen Ergötzlich-

eiten im Winter die Vereinsberichterſtattung gehört. Niemand
wünſcht inniger als er: Ach, wenn es doch immer ſo bliebe!

B. O. Bachter.

Kunſt und Wiſſenſchaft.
Franz Léhar in ruſſiſcher Gefangenſchaft. Wie der „Dailh-

Telegraph“ aus Petersburg berichtet, wurde in den letzten
Kämpfen der bekannte Komponiſt Franz Léhar von den Ruſſen
gefangen genommen. Die begeiſterten Verehrer ſeiner Ope-
s das ſind die Ruſſen, werden ihn hoffentlich gut be-
handeln.

Aus dem Gerichtsſaal.
Keine Gehaltsſtundung während der Kriegszeit.

So entſchied das Gewerbegericht zu Halle. Es klagte ein
Zuſchneider gegen ein hieſiges Herren-Konfektionsgeſchäft auf
Zahlung von 130 Mark Reſtgehalt für den Dezember v. J. Die
Firma, die durch den Krieg in ihrem Umſatz ſtark in Mitleiden
ſchaft gezogen worden iſt, wollte dieſen rückſtändigen Lohnbetrag
in drei Raten bis zum 15. Februar zahlen. Das Gericht ſtellte
ſich auf den Standpunkt, daß verdienter Lohn auch während
der Kriegszeit zur rechten Zeit gezahlt werden müſſe und in
dieſem Falle konnte der Angeſtellte nicht bis zum 15. Februar
auf ſein Gehalt warten, denn am 1. Februar war das Gehalt
für Januar ſchon wieder fällig, da er noch bei der Firma tätig
iſt. Das Gericht verurteilte demzufolge die Firma zur ſofortigen
Auszahlung des Reſtlohnes an den Kläger.

Verurteilung des Betrügers Zebell.
Berlin, 9. Januar. Der nach Unterſchlagung von 120 000 Mk.

am 27. Juni 1912 flüchtig gewordene Bureaudiener Leon
Zebell, der bei der Land wirtſchaftlichen Zentral-Darlehnskaſſe
angeſtellt geweſen war, wurde heute von der 6. Strafkammer des
Berliner Landgerichts dem Antrage des Staatsanwalts gemäß
zu 5 Jahren Gefängnis verurteilt. Der Angeklagte
hatte ſeinerzeit im Auftrage der Zentraldarlehnskaſſe einen
Scheck über 120 000 Mk. bei der Dresdner Bank eingezogen und
dann mit dem Gelde Jrrfahrten durch ganz Europa unter-
nommen, die ihn nach Warſchau, Paris, London uſw. führten.
Nach ſeiner Angabe waren ihm nach Kriegsausbruch auf dem
Bahnhof in Chamounix der Reſt des Geldes in Höhe von 80 000 Mk.
bei einem Angriff auf die dort anſäſſigen Deutſchen geſtohlen

Büchertiſch.
Das literariſche Echy. Halbmonatsſchrift für Literatur-

freunde (Begründet von Dr. Joſef Ettlinger. Herausgegeben
von Dr. Ernſt Heilborn. Verlag: Egon Fleiſchel u. Co.,
Berlin W. 9). Das 1. Januarheft iſt ſoeben mit folgendem Jn-
halt erſchienen: Alexander von Gleichen-Rußwurm: Betrachtung
zum Krieg. Anſelm Rueſt: Ein toter Sänger des Krieges.

Marie von Bunſen: Die Jugendlieder d. Rabindranath
Tagore. Fritz Hunziker: Der alte Grüne Heinrich. Franz
Strunz: Neue Predigt- Literatur II. Echo der Bühnen.
Echo der Zeitungen. Echo der Zeitſchriften. Echo des Aus
landes. Kurze Anzeigen. Notigen. Nachrichten.
Büchermarkt. Verlagsbericht.

Börſen- und Handelsteil.
Börſenſtimmungsbild.

Bei feſter Grundſtimmung beteiligen ſich die Börſenbeſucher
recht lebhaft an dem Geſchäftsverkehr. Beſonders 3prozentige
Reichsanleihe war geſucht und ſtellte ſich wieder höher. Auch
Schatzanweiſungen wurden lebhaft gehandelt. Kriegsanleihe
wurde zum Teil realiſiert, ohne daß ſich hierdurch ein nennens-
werter Kursdruck ergab. 4prozentige Japaner zogen weiter
etwas an. Auch für Schantungbahn zeigte ſich Kaufluſt. Die
Umſätze in Jnduſtriepapieren gewannen an Ausdehnung. Die
Aktien von an Kriegsmateriallieferungen beteiligten Firmen er-
fuhren teilweiſe Kurserhöhungen. Bevorzugt waren Phönix,
Ludwig Löwe und chemiſche Werte, von denen Elberfelder Farben
hervorzuheben ſind. Die Flüſſigkeit des Geldmarktes hielt an.

Letzte Telegramme.
Der Gegenſatz zwiſchen der dentſchen und

engliſchen Flotte.
Wien, 9. Januar. Die „Neue Freie Preſſe“ ſchreibt

bei Beſprechung der in der geſtrigen Sitzung des engliſchen Ober-
hauſes angegebenen Erklärung: Crewe ſtellt die Behauptung auf,
es habe noch keinen Seekrieg gegeben, in dem die Ueberlegenheit
zur See mit ſo geringen Koſten gewonnen worden ſei. Wfr,
glauben nicht, daß es viele Seekriege gegeben hat, die mit ſo hohen
Koſten erfochten worden ſind. Ein Ueberdreadnought, zwei
Dreadnoughts und ſechs Kreuzer ſind zugrunde gegangen. Nir-
gends hat Englands Flote einen wirklichen Erfolg errungen, nir-
gends hat ſie ihre techniſche und militäriſche Ueberlegenheit be-
weiſen können, und der Seeſieg bei den Falklandinſeln, wie die
Zerſtörung der „Emden“ gelangen, wie Crewe ſelbſt zugibt, nur
mit Hilfe der auſtraliſchen, franzöſiſchen und japaniſchen Flotten.
Dabei konnten dieſe Schiffe nicht einmal alle deutſchen Kreuzer
zerſtören. Hingegen wird die Geſchichte die glänzenden Leiſtungen
der deutſchen Flotte, der Unterſeeboote und Kreuzer, die 600 Kilo

meter weit von ihrem Hafen bis an Englands Küſte herangekom
men ſind und die Städte beſchoſſen haben, als ein Denkmal
höchſter militäriſcher und techniſcher Fähigkeiten betrachten.

Kitchener ſpricht ein paar glatte Sätze vor ſich hin, aber
dieſe genügen, um ſeine Enttäuſchung zu kennzeichnen. Er ge
ſteht es, daß die Engländer und Franzoſen bei der Schlacht bei
Nieuport nichts, aber gar nicht erreicht haben. Jede Andeutung
dafür fehlt, daß der Kriegsminiſter nicht an den Widerſtand des
Gegners glaube. Das Allerſeltenſte iſt, daß die Millionen, von
denen Kitchener am 9. November geſprochen hat, anſcheinend in
Staub zerfallen ſind. Statt deſſen erſchienen 218 000 Perſonen.
Die neuen Armeen ſollen, wie Crewe aus der Schule ſchwätzend
mitteilt, die furchtbar ſchweren Verluſte erſetzen. Es iſt alſo
keine Erweiterung des Heeres, ſondern eine Ausfüllung der
Lücken und eine Rechtfertigung vor den Verbündeten, denen vor
Augen geführt wird, was alles von der engliſchen Flotte für ſie
geleiſtet werde. Demgegenüber ſind die Reſultate der deut
ſchen Kriegführung noch niemals ſo offen wie von Lord Curzon
anerkannt worden, deſſen Rede voller Vorwürfe für die Regierung
war.

Die Einfuhr von Getreide und Getreideprodukten.
Bern, 9. Jan. Der Bundesrat hat beſchloſſen, daß

die Einfuhr von Getreide und Getreideprodukten ausſchließ-
lich ihm vorbehalten ſei. Die Maßnahme hat vorüber
gehenden Charakter für die Dauer des gegenwärtigen
Krieges. Bezweckt wird damit eine Vermeidung der
Schwierigkeiten, die der Getreideeinfuhr nach der Schweiz
entgegenſtehen.

Zum Austauſch der Gefangenen.
London, 9. Jan. Nach einer Meldung des Reuterſchen

Bureaus aus Rom ſind Verhandlungen zur Ernennung von
Vertretern der kriegführenden Mächte beim Heiligen Stuhl
im Gange, um die Einzelheiten des geplanten Austauſches
von Gefangenen zu erörtern.

Von einer Schneelawine verſchüttet.
Jnusbruck, 9. Jan. Bei Cortina in den Dolomiten

wurde eine Landesſchützenpatrouille von einer Schneelawine
erfaßt und in die Tiefe geriſſen. Einer militäriſchen
Rettungsaktion gelang es, alle bis auf einen Unterjäger,
welcher nur als Leiche geborgen werden konnte, noch lebend
auszugraben.

(Wiederholt, da nur in einem Teile der geſtrigen Nach
mittagsausgabe.)

Der Bericht des Großen Hauptquartiers.

Auf allen Punkten im Weſten erfolgreich.
Faſt 1400 Franzoſen und 2000 Ruſſen gefangen.

Großes Hauptquartier, 9. Jan. (vorm.).
Die ungünſtige Witterung, zeitweiſe wolkenbruchartiger

Regen mit Gewitter, hielt auch geſtern an. Die Lys trat
an einzelnen Stellen über ihre Ufer. t

Mehrere feindliche Angriffe nordöſtlich Soiſſons wur-
zen untererheblichen Verluſten für die Fran-
zoſen zurückgeſchlagen. Ein franzöſiſcher
Angriff bei Perthes nördlich des Lagers von
Chalons) wurde unter ſchweren Verluſten für
den Feind abgewieſen.

Jm Oſtteil der Argonuen machten unſerer Truppen
einen erfolgreichen Sturmangriff, nahmen
1200 Franzoſen gefangen und erbeuteten einige
Minenwerfer und einen Bronzemörſer; ſchleſiſche Jäger, ein
lothringiſches Bataillon und heſſiſche Landwehr zeich
neten ſich hierbei aus. Ein vorgeſchobener, von uns
nicht befetzter Graben bei Flirey wurde in dem
Augenblick geſprengt, in dem die Franzoſen von ihm
Beſitz genommen hatten. Die ganze franzö ſiſche
Beſatzung wurde vernichtet.

Weſtlich und ſüdlich Sennheim änderte ſi ch
nichts. Die Franzoſen wurden aus Ober burn-
haupt und dem vorgelagerten Graben in ihre Stellun-
gen zurückgeworfen und ließen über 190 Mann
in unſeren Händen.Die Lage im Oſten iſt bei anhaltend ſchlechtem
Wetter unverändert. Unſere Beute vom 7. Jannar hat
ſich auf 2000 Gefangene und ſieben
Maſchinen gewehre erhöht.

(W. T. B.) Oberſte Heeresleitung.
Verantwortlich:

für Politik und Vermiſchtes: M. Ebeling; für Oertliches, Ge
richtsſaal, Kunſt und Kongreſſe: H. Mieſchner; für Provinz,
Handel, Feuilleton und Allgemeines: G. P. Kohlmann; für den
Anzeigenteil: K. Steinhauf.

Sprechſtunden von 10 bis 1 Uhr.
Alle die Schriftleitung betreffenden Zuſchriften ſind nicht

perſönlich oder an die Geſchäftsſtelle bzw. den Verlag, ſonders
lediglich an die

„Schriftleitung der Halleſchen Zeitung in Halle (Saale)
zu richten.

Gveeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeee eeeeeeeeeeeeeeeeeeere

Lebens gefährliche Katarrhe.
Hals und Naſenkatarrhe, oder volkstümlicher geſagt, Huſten

und Schnupfen, entſtehen durch Erkältung, die man ſich in der
jetzigen Jahreszeit leicht zuziehen kann.

Die Erkältung und Reizung durch Rauch, Staub uſw. machen
die Schleimhäute für die Anſteckung empfänglich, der Staub
enthält außerdem vielfach zugleich Anſteckungsſtoffe.

Die Erſcheinungen des Katarrhs beſtehen in einer Entzün
dung der Schleimhäute, welche die Atmungsorgane auskleiden
und in der Abſonderung eines zuerſt glaſigen, ſpäter mit maſſen
haften Bakterien durchwucherten, zähen oder auch dünnflüſſigen
Schleimes. Die entzündete Schleimhaut, deren natürliche Ab-
wehrvorrichtungen durch die Entzündung außer Funktion geſetzt
wird, iſt für dieſe Bakterien der denkbar günſtigſte Nährboden.

Sie iſt aber auch während dieſer Zeit eine gefährliche Ein
bruchspforte für die Anſteckung durch Diphtheritis, Lungenent-
zündung und Tuberkuloſe, und es iſt ziemlich ſicher, daß die
große Mehrzahl aller Tuberkuloſe-Erkrankungen ihren Anfang
während ſolcher Katarrhe nahmen.

Da die feinen Veräſtelungen der Luftröhren in den Lungen,
die Bronchien, ſich immer wieder mit zähem, bakteriendurch-
wuchertem Schleim füllen, ſo iſt beſonders des Morgens ein hef
tiger Huſtenreiz vorhanden, der infolge der Anſtrengung ſehr
ſ haft werden und ſpeziell bei älteren Leuten zu mancherlei
Komplikationen führen kann.

ſe und Ohr ſtehen bekanntlich durch einen Kanal in Ver-
bindung, daher greift ein Naſenkatarrh oft auf die Ohren über
und verurſacht die gefährliche Mittelohrentzündung, deren Hei-
lung äußerſt langwierig iſt.

Eine ſofortige e Bekämpfung jedes Katarrhs, mag
er nun milde, oder in der ſchweren Form der Jnfluenza auf-
treten, iſt deshalb unbedingt geboten. Sie geſchieht durch Be

handlung der erkrankten Schleimhäute mit desinfizierenden
und löſenden Mitteln zwecks Abtötung und leichter Entfernung
der Bakterienwucherungen. Dieſe Behandlung muß ſich aber bis
in die Tiefen der Lungen erſtrecken, denn gerade da iſt die Gefahr

am größten. rMan hat deshalb ſchon längſt Sprahapparate konſtruiert,
durch welche zweckdienliche Flüſſigkeiten zerſtäubt und einge-
atmet werden.

Dieſe Zerſtäubung war aber bei den bisherigen Apparaten
nicht fein genug, die Hauptmenge der Flüſſigkeit gelangte nur
bis in den Mund, ein ganz geringer Bruchteil auch in den
Kehlkopf, die Verzweigungen der Luftröhre erreichten ſie nie

Das gelingt nun durch Tancrés Jnhalator, aus welchem die
Flüſſigkeit nicht in Tröpfchen mit naſſem, ſchwerm Dampf ver-
miſcht, austritt, ſondern in Form eines feinen, nicht näſſenden,
gasartigen Nebels, der bis in die feinſten Teile der Luftwege
gelangt. So fein iſt die Vergaſung, daß man dieſen Nebel, wenn
man ihn eingeatmet hat, wie Zigarrenrauch wieder ausſtoßen
kann, was bei den alten Apparaten ganz ausgeſchloſſen iſt.

Dadurch erklären ſich die ſchnellen, bisher bei Katarrhen der
Luftwege ganz ungewohnten Erfolge, welche zahlreiche Aerzte
veranlaßten, Tancrés Jnhalator aufzunehmen und ihren Pati-
enten zu verordnen.

Trotz der kurzen Zeit, ſeit welcher Tancrés Jnhalator im
Handel iſt, liegen bereits über 15 000 Anerkennungsſchreiben von
Aergzten und Patienten vor, welche durch vereidigten Bücherreviſor
und polizeilich beglaubigt ſind.

Es handelt ſich dabei zum großen Teil um Fälle, die jahre-
lang jeder anderen Behandlung getrotzt haben.

So ſchreibt Herr Fr. Krelle, Möbelgeſchäft, Oſterwieck a. H.
„Wohl ſeit ca. 10 Jahren litt an Pronchialkatarrh, war im
mer heiſer; vor einem Vierteljahr hatte ich mich mal wieder ſo
erkältet, daß ich das Bett hüten mußte, einen Schnupfen hatte
ich, wie ihn wohl keiner ſchlimmer haben kann. Jetzt nahm ich

Zuflucht zu Jhrem Jnhalator, nach 8 Tagen war mein Katarrh

und Schnupfen fort und werde ich Jhren Jnhalator empfehlen,
wo ich nur kann.“

Herr J. Sommer, Werkmeiſter, Cöln-Ehrenfeld, Simmer-
platz 6, ſchreibt: „Seit 25 Jahren litt ich an chroniſchem Naſen
und Rachenkatarrh, alle Mittel, die ich anwandte, hatten wenig, faſt
keinen Erfolg. Seit ich Jhren hochgeſchätzten Jnhalator beſitze
und denſelben regelmäßig benutze, bin ich wie neu geboren und
freue mich des Lebens Nochmals meinen herzlichen Dank, daß
Sie mich von meinem Leiden befreit haben.“

Warnung! Achten Sie genau auf den Namen Tancré und
die patentamtliche Schutzmarke: „Die Kur im Hauſe“, damit Sie
auch wirklich den echten und altbewärten Original-TancréJnha-
lator erhalten, da minderwertige Nachahmungen im Handel ſind.
Kein zweiter Apparat kann ſich wie dieſer auf 15 000 Zeugniſſe
von Aerzten und Patienten berufen.

Nähere Auskunft über den Original-Tancré-Jnhalator wird
von der Firma Carl A. Tancré, Wiesbaden 42 P, gerne
koſtenlos und ohne Kaufzwang erteilt. Verlangen Sie noch
heute gratis belehrende Broſchüre. Den Kupon wolle man aus-
ſchneiden und als Druckſache der Firma einſenden.

Der Apparat iſt als Liebesgabe für Lazarette beſonders
geeignet und willkommen.

Firma Carl A. Tancré, Wiesbaden 42
Jch wünſche Aufklärung über Jhr neues Jnhalationsſyſtem.Es dürfen mir Jevoch keine Koſten entſtehen. v

Name u. Stand

Wohnort e IIIIIII III dGenaue Adreſſe e e e e e
m offenen Briefumſchlag mit 3 Pfg. frankieren.

e


	Hallesche Zeitung
	Jahr
	Monat
	Tag
	Nr. 16.
	 - 
	 - 
	 - 
	 - 






